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Zwei Perioden.
Der Kampf ums Daſein, um materielle Daſeinsbedingungen,

zeigt ſowohl in ſeinen einfachſten wie in ſeinen höher ent-
wickelten Formen in Bezug auſ das Verhalten der Einzel-
weſen und Gruppen zu einander zwei verſchiedene Perioden
oder Methoden.

Jn der erſten, naiven, erfahrungsloſen Periode wird er
mit egoiſtiſcher Rückſichtsloſigkeit geführt. Man

eht auf ſein Ziel los, gänzlich unbekümmert um Wohl und
ehe anderer. Gezen diejenigen, die im Wege ſtehen, wird

der Vernichtungskampf geführt mit brutaler Gewalt, ſoweit
man ſich dazu ſtark genug fühl;, daneben auch mit Liſt und
Tücke. Die anderen machen es nun aber ebenſo, kämpfen
mit denſelben vergifteten Waffen, gehen ihren Mitegoiſten
und Schädigern mit gleicher Rückſichtsloſigkeit und Feind-
ſeligkeit zu Leibe. Jeder Teil ſucht nun den anderen durch
immer ſtärkere Brutalität und Tücke zu unterdrücken und zu
überliſten, aber immer ohne Erfolg, denn was der eine Teil
kann, kann oder lernt ſchließlich auch der andere, Gewalt
erzeuzt Gegengewalt, und Argliſt weckt Verſchlagenheit,
Schwache werden zu Starken, wenn die Notwendigkeit, ſich
zur Gegenwehr zu ſetzen, ihre ſchlummernden Kräfte weckt.
Und wenn ſie auch eine Zeitlang am Boden liegzen, ſo
ſammeln ſie während deſſen ihre Kraft und rüſten unver-
merkt den Gegenſchlag für gelegene Zeit.

Nachdem ſo der urwüchſige Egoismus alle ſeine Mittel
erſchöpft hat, ohne ans Ziel zu kommen, vielmehr in immer
unerquicklichere Verhältniſſe gerät und die errungenen Vor-
teile mit weit größeren Nachteilen hat bezahlen müſſen,
dämmert den Betreffenden die Einſicht auf, daß es für beide
Teile beſſer iſt, einander zu dulden, in friedlichem Neben-
einander ſtatt in bösartigem Gegeneinander den Daſeins
und Jntereſſenkampf zu führen. Die zweite Periode be-
ginnt, die den Grundſatz „Leben und Leben laſſen
anerkennt.

So wurde das Fauſtrecht durch „Recht und Geſetz“
verdrängt. So auch haben die beiden chriſtlichen
Konfeſſionen, nachdem ſie ſich jahrzehntelang mit ein-
ander blutig herumgebiſſen hatten, ſich dazu bequemen
müſſen, einander wechſelſeitig zu dulden. So hat unter
den Völkern ein friedliches Verhältnis Platz gegriffen,
nachdem ſie jahrtauſendelang ihre höchſte Aufgabe in Krie-
gen und Erobecungen erblickten. So iſt auch der Kon
ſtitutionalismus an Stelle des Abſolutismus getreten.

So hat auch im ökonomiſchen Konkurrenzkampf
das Prinzip kaufmänniſcher Reſpektabilität und Reellitär ſich
Bahn gebrochen (das wir freilich nicht überſchätzen), nach-
dem zuvor ungezügelte Spitzbüberei Trumpf war, weshalb
ja in der römiſchen Mythologie der Gon Merkur zugleich
der Gott der Kaufleute und der Spitzhuben war.

So Foft ſich neue Jntereſſenverhaltniſſe herausbilden, be
innen ſie mit der Methode rückſichtsloſer Draufgeherei,gen ſich aber mit der Zeit genötigt, in die zweite Methode

einzulenken. Denn ſie machen allmählich die Erfahrung,
daß „wer Gewalt und Trug übt, untergräbt ſeine eigene
Exiſtenz, hat keinen ſeſten Boden mehr. er muß ſtets nach
neuen Stützen ſuchen, um ſich zu halten, findet aber doch
keine, weil alles, was die einen können, ſchließlich auch die
anderen können.“

Das iſt denn nun auch der Fall im Verhältnis der
Kapitaliſten und Unternehmer zur Arbeiter
bewegung. Jn der erſten Periode kennt man keine andere
Politik als rückſichtsloſe Unterdrückung. Brutalität im Bunde
mit politiſchem und ſozialem Schwindel verſchiedener Art
ſpielen in jeder Richtung und der Glaube an die Wirkſam-
keit dieſer Methode beherrſcht unangezweifelt die Köpfe.
Wie immer und überall in der erſten naiven Periode über-
ſchätzt man die eigene Macht und unterſchätzt die des anderen
Teiles und weiß nicht mit den ſpielverderbenden Faktoren
zu rechnen. So wogt der Kampf lange hin und her, und
alle rohen und verſchlagenen Praktiken dämmen die Flut
nicht ein, die Wogen gehen vielleicht nur immer höher und
ſtürmiſcher, wozu noch kommt, daß das Unternehmertum im
Kampf wider die Arbeiter ſich mit ſeinen alten Erbfeinden,
den Junkern und Pfaffen, verbünden und ihnen ſeine Schutz
waffen gegen ihre Hab- und Machtgier ausliefern mußte,
worauf dieſe gefährlichen Bundesgenoſſen naturgemäß das
Unternehmertum ſelber re wiedergewonnene Macht fühlen
laſſen, es an der Gurgel packen und ſeine Intereſſen weit
ärger gefährden und ſchädigen, als jemals die gerechten An
ſprüche der Arbeiter ihnen Abbruch thun konnten. Das alles
bewirkt, daß die Vernunft in kapitaliſtiſchen Kreiſen aufzu-
keimen beginnt und die zweite Periode anbricht, in der die
Kapitaliſten die Arbeiter als gleichberechtigte
Klaſſe anzuerkennen ſich genötigt ſehen und in
welcher ſie erkennen, daß ſie ſelber viel beſſer dabei
ahren, daß es geſchäftomänniſch viel praktiſcher iſt, demProletariat gongeſſioven zu machen, ſtatt es ökonomiſch und
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politiſch rückſichtslos zu knechten. Sie ſchließen ihren Frieden
mit den Arbeitern, ein konſtitutionelles Verhältnis bildet ſich
heraus an Stelle des kapital-feudalen.

Jn England, dem induſtriellen Vormarſchland, iſt vom
Kapital dieſe Erfahrung ſchon viel früher gemacht worden,
als in Deutſchland, und darum iſt auch die zweite Periodedort ſchon vor Jahrzehnten angebrochen. S. Deutſch-

land ſteckt das Kapital noch tief in der erſten Periode der
Rückſtändigkeit, wie es erſt in den allerletzten Tagen wieder
beim Bergarbeiterſtreik im Zeitz Weißenfelſer Revier be-
wieſen hat.

Aber es hilft dem Kapital alles nichts; es wird auch in
Deutſchland bald daran glauben und zur zweiten, vernünf-
tigen Methode übergehen müſſen. Und wenn nicht alle An
zeichen trügen, ſo bereitet ſich gegenwärtig in den intelligen-
teren Kreiſen des Kapitalismus dieſer geſunde Umſchwung
vor. Die Reptilienlügen über Sozialdemokratie und Prole-
tariat haben ſich ihre Beine ſo ziemlich abgelaufen. Wie
ſehr der neugeſtärkte Abſolutismus, Feudalismus, Klerikalis-
mus die bürgerlichen Jntereſſen gefährdet, hat eine Reihe
der neueſten Vorgänge deutlich genug gezeigt. Schon ſind
die Dinge ſo weit gediehen, daß man im Bürgertum, das
ſich ſelber zu ſchwach fühlt, ſich ſeiner feudalen Bundes
genoſſen zu erwehren, vielfach die Hoffnung auf das Prole-
tariat ſetzt und ihm die Hand entgegenſtreckt zum gemein
ſamen Kampf gegen den böſen Feind der Junkerei und Ver
wandtes.

Der weitere Verlauf des Vereinsgeſetzes wird ein Grad-
meſſer dafür ſein, wie weit dieſe beſſere Einſicht im kapita-
liſtiſchen Bürgertum gediehen iſt.

An der Arbeiterſchaft aber iſt es, durch unermüdliche Agi-
tation dieſe zweite Periode auch für Deutſchland zu be-
ſchleunigen.

Die Lüge von der „Not der Land
wirtſchaft.

Ein pommerſcher Großgrundbeſitzer ſchreibt der
Nat. Ztg. u. a.

„Jch glaube etwas von der praktiſchen Landwirtſchaft zu ver
ſtehen, und ich bin in der ehe Lage, mich zum Beweiſe auf
den Erfolg berufen zu fönnen. Unſere Jahreseinnahme pro 1896 97
überſteigt die des Vorjahres um ein Viertel dabei braucht
zwiſchen Brutto und Nettoeinnahme nicht unterſchieden zu werden,
da die Produktionskoſten überhaupt nicht geſtiegen
ſind. Dies gute Reſultat iſt erreicht, obgleich nicht überall die
höchſten Preiſe erzielt ſind denn die Tonne Weizen wurde zu
Anfang des Herbſtes 1896 mit 135, zu Ende mit 168 M. bezahlt
und ein Fünftel des Ertrages iſt für 135 M. abgegeben worden.
Wenn nun ſchon die vorjährige niedrige Einnahme zur Erhaltung
der wirtſchaftlichen Exiſtenz genügte, wenn ferner die Butterpreiſe
unverändert geblieber, Schweine pro Zentner 7—8 Mark mehr
bringen als im Vorjahre, und der Weizen noch jetzt trotz der durch
das Börſengeſetz und die hieran ſich anſchließenden unfaßbaren
Maßregeln gegen den Getreidehandel 138 M. pro Tonne erzielt,
ſo iſt die Lage der Landwirtſchaft auch jetzt noch nicht ausſichts-
los jedoch nur unter der Vorausſetzung: daß die agrariſche
Hochſlut gäuzlich abgedämmt wird. Ich bin nicht im min-
deſten zweifelhaft darüber, daß die einzige gefährliche
Krankheit, an der die Landwirtſchaft, leidet, das
Agrariertum ift. Wird ſie chroniſch, dann ſind wir verloren;
wird ſie erſtickt, dann iſt die Kriſis überſtanden. Daß Herr
v. Plötz und ſeine Agitationsgenoſſen in ſchwieriger Lage ſind,
mußte man ihnen nach ihrem konſequenten Auftreten in den
Parlamenten und Verſammlungen des Bundes der Landwirte
ja glauben, und das iſt bedaurrlich, denn für die Fort
entwicklung der Landwirtſchaft im preußiſchen Oſten iſt es nicht
gleichgiltig ob die Großbeſitzer proſperieren aber es proſperieren
deren auch jetzt noch viele. Jch könnte manchen, auch agrariſchen,
nennen, der ohne weiteres erklärt hat, er müſſe ſich in dieſem Jahre
in der Einkommenſteuer höher ſchätzen Die Agrarier haben
kein Recht, von einer Notlage der Landwirtſchaft zu reden,
ſie dürfen nur von der Notlage beſtimmter Landwirte,
deren Lage ſie kennen, ſprechen. Am allerwenigſten haben ſie ein
Mandat von den Bauern, ſich in deren Namen ſo ins Zeug
zu legen, wie ſie es verſtehen. Die Bauern ſind in der über
wiegenden Mehrzahl im Verſtändnis für die Landwirtſchaft mit
den Großgrnunobeſitzern fortgeſchritten; ſie drillen das Getreide,
wo dieſe es thun, und pflanzen die Kartoffeln im Felde ebenſo
mit dem Spaten wie dieſe, andere rationell, wo dieſe es thun, und
die ſegensreichen Folgen ſind nicht ausgeblieben. Die Herren
Agrarier können ſich hiervon in der Altmark wie in Pommern
durch den Augenſchein überzeugen.

Jn Konſequenz dieſer Beurteilung des Agrariertums wenden
ſich viele von uns ich kann keinen anderen Ausdruck finden
mit Entſetzen ab vom Antrag Kanitz; zur Erklärung dieſes Em
pfindens genügt der Hinweis darauf, daß hier der Berührungs-
punkt des den Stamm der konſervativen Partei bildenden Klein
adels mit der Sozialdemokratie zu finden iſt, n dieſe
ſpeziell gegen den Antrag Kanitz ſteht: Sozialismus hüben und
drüben. Wir wenden uns mit gleichem Empfinden ab von dem
erlangen die Verſchuldungsgrenze für den Realkredit geſetzlich zu
fixieren dem unfehlbaren Mittel, den Kredit des Landwirts zu
ruinieren ſowie vor allen Maßregelungen des Getreidehandels.
Die Jgnorierung des einfachen Satzes, daß zum Abſchluſſe jedes
Kaufvertrages nicht nur ein n ſondern auch ein Käufer
gehört, kann nur Verwirrung und Unheil ſtiften. Leider muß
noch ein Jahr vergehen, bevor wir an die Wahlurne
werden. Dies r kann, wenn es ſo weiter geht, wie bisher,
viel Unglück über das preußiſche und deutſche Vater
land bringen.“

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
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Das deutſche Volk hat es in der Hand, mit der Agrar-
demagogie gründlich abzurechnen. Daß weiß man in
Agrarierkreiſen, darum der letzte verzweifelte Anlauf, um zu
retten, was zu retten iſt!

Tagesgeſchichte.
Für das kleine Sozialiftengeſetz haben im preu-

ßiſchen Herrenhauſe u. a. folgende bürgerliche Mitglieder
geſtimmt Geh. Ober Poſtrat Dambach, Prof. Dr. Dern-
burg, Kammergerichts Präſident Drenkmann (ein ganz be
kannter Reaktionär) Senatspräſident des Kammergerichts
Eggeling, Prof. Dr. Förſter-Breslau, Oberbürgermeiſter Dok
tor Gieſe Altona, Ober Juſtizrat Jttenbach (Kronſyndikus
und oberſter Leiter der Militärjuſtiz), Reichsbankpräſident
Dr. Koch(! Präſident des Oberverwaltungsgerichts Perſius,
Prof. Dr. Reinicke-Kiel, Präſident der Juſtiz-Prüfungs-Kom-
miſſion Dr. Stölzel (Kronſyndikus). Unentſchuldigt
gefehlt haben u. a. Kommerzienrat Frenzel und Oberbürger-
meiſter Zelle von Berlin

Wie die konſervative Partei, die ſich jetzt ſo eifrig
für ein neues Sozialiſtengeſetz ins Zeug legt, im Jahre 1892
auf dem Tivoliparteitage gegen Ausnahmegeſetze zu Felde
gezogen iſt, wird in der Zeit von Herrn v. Gerlach wieder
in Erinnerung gebracht. Auf dieſem Parteitag wurde der
Antrag geſtellt, aus dem Entwurf des Tivoliprogramms die
Worte: „daß die Sozialdemokratie mit den Machtmitteln
des Staates zu bekämpfen ſei“ zu ſtreichen. Hierzu
erklärte der konſervative bairiſche Landtagsabg. Beckh: „Jch
will niemandem einen Vorwurf machen, der damals für das
Sozialiſtengeſetz geſtimmt hat. Aber jetzt ſoll man auch die
Toten bei den Toten laſſen und nicht von neuen So-
zialiſtengeſetzen reden.“ Und Stöcker, damals noch Mitglied
der konſervativen Reichs und Landtagsfraktion, ſagte: „Der
ſeit langem wieder zum erſtenmale verſammelte konſervative
Parteitag muß beſtimmt erklären, daß er keine Aus-
nahmegeſetze will. Nicht aus Opportunität, ſondern
aus Prinzip bin ich dafür, daß wir dieſe Worte ſtreichen.
Arbeiten wir immer an der Seele des Volkes! Dann
brauchen wir kein Sozialiſtengeſetz.“ „Lebhafte Zuſtimmung“
und „ſtürmiſche Zuſtimmung“ verzeichnet der Bericht hinter
den beiden Hauptſätzen. Sogar der vorſichtige Herr von
Rauchhaupt, ſeiner Zeit Führer der Konſervativen im Land-
tag, erklärte mit aller Beſtimmtheit: „Streichen Sie,
wenn und was Sie wollen. (Lebhafter Beifall. Wir
haben auch niemals das Sozialiſtengeſetz wieder
gewollt““ Niemand aus der Verſammlung wider ſprach
der Streichung, niemand proteſtierte gegen die Deutung,
die der Streichung beigelegt wurde. Einſtimmig gelangte ſie
zur Annahme.

Die unheimliche Thätigkeit, welche die Geſetzgebungs-
maſchine in den letzten Jahren entfaltet hat, finden in den
Berl. Polit. Nachr. eine beachten werte Kriti?. Unlängſt
hat ein Abgeordneter die Stimmung der Bevölkerung gegen-
über der Fülle neuer Geſetze, die der agrariſch-reaktionären
Politik entſtammen, dahin gekennzeichnet, daß ſie dieſelben
wie eine Heuſchreckenplage über ſich ergehen laſſe. Die
Berl. Polit. Nachr. urteilen allerdings milder, aber ſie er
klären es doch für richtig, daß in der Bevölkerung der
Wunſch beſtehe, mit ſolchen Geſetzen verſchont zu werden.
„Jedoch“ ſo wird weiter ausgeführt „nicht bloß für
die Bevölkerung, ſondern auch für die parlanenaruchen Kör-
perſchaften iſt die Ueberfülle der geſetzgeberiſchen Arbeiten
der letzten Jahre vom Uebel. Das gilt zwar nicht allein,
aber doch in erſter Linie vom Reichstage. Unter den Grün-
den für die chroniſche Beſchlußunfähigkeit dieſer Körperſchaft
nimmt die ungemein lange Ausdehnung der Seſſio-
nen keine der letzten Stellen ein. Aber auch ſonſt iſt die
Menge der großen Geſetzesvorlagen, welche dem Reichstage
zugingen, einer ſachgemäßen Durcharbeitung des geſetzzeberi-
ſchen Stoffes nichts weniger als zuträglich geweſen. Die
Schwierigkeiten, die Kommiſſtionen mit geeigneten Kräften zu
beſetzen, machten ſich in dem Maße geltend, daß vielfach zur
Entſendung von Abgeordneten geſchritten werden mußte,
welche der Aufgabe nicht gewach en waren. Die Folge da-
von iſt vielfach eine gegen frühere Zeiten weit zurückſtehende
unglückliche Faſſung der Geſetze, welche bei der
Durchführung derſelben die größten Schwierigkeiten bereitet.
Einen draſtiſchen Belag für dieſe Thatſachen liefern die
Schwierigkeiten der Auslegung, welche das Börſengeſetz be
reitet.“

Schließlich äußert das offiziöſe Blatt die Annahme: „daß
die Reichs wie die preußiſche Regierung dieſe Erwägungen
nach ihrem vollen Gewichte würdigen und Bedacht darauf
nehmen werden, zunächſt die geietzgeberiſchen Arbeiten auf
das unbedingt notwendige Maß zu beſchränken.

Die Junker werden der Regierung ſchon ſagen, was ſie
zu thun und zu laſſen hat.

Vom Dreibund. Steht der Dreibund ſo feſt wie vor
zwei drei Jahren Wer weiß Bedenklich iſt ſo manches



So iſt in Oeſtreich nicht ein Ungar, nicht ein Deutſcher
Miniſter des Aeußeren, ſondern ein Pole. wiſchen

Jtalien und England vollzieht ſich eine
eutliche Annäherung. Der italieniſche Krorprinz iſt nach

London über Paris Die Zeitungen haben ihnbegrüßt. er alte Finangtanyſ, der Jtalien

illionen gekoſtet, iſt vergeſſen dagegen wurde der Tagvon Solferino und die fraute italienſche Waffenbrüderſchaft

gefeiert. Das Bedürfnis entſcheidet. Deutſchland hätte
an England einen natürlichen Bundesgenoſſen, anſtatt das
einzuſehen und danach zu handein, hetzt man faſt ununter
brochen gegen England.

Was erwarten vom neuen Heneral-Poftmeifter
ſeine Freunde Die Kreuzztg. prophezeit, v. Podbielski
werde ſich „nicht nur ablehnend verhalten gegen die For
derungen von Verkehrserteichterungen und Ver-
kehrsverbilligungen, wie ſie hauptſächlich von kauf-
männiſchen und freiſinnigen Kreiſen erhoben werden, ſondern
er wird ſich vielmehr veranlaßt ſehen müſſen, Maßnahmen
in Erwägung zu ziehen, die in der Poſtverwaltung den
inanziellen Geſichtspunkt ökonomiſcher zur Durch-

rung bringen.“ Wirklich Alſo Verteuerung der Verlehretoſten zu gunſten des Militarismus? Auch
klagt die diedere fromme Kreuzzeitung, daß jetzt an die Vor
bildung des Perſonals ſo hohe Anſprüche geſtellt werden.
Soll denn ein Unteroffizier, oder Fähnrich, oder Leutnant
ohne weiteres, ohne jeden Befähigungsnachweis, ohne jede
Prüfung einfach Poſtdirektor werden können

Der militäriſche Geueralpoftmeiſter geht ſelbſt
den in Demut erſterbenden regierungsfreundlichen Blättern
gegen den Strich. So ſchreibt die Straßburger Poſt in Be
antwortung eines Artikels der Nordd. Allg. Ztg.

„Mit welcher inneren Freudigkeit werden die „hervorragenden
Kräfte des Reichspoſtweſens, von denen die Nordd. Allg. Ztg.
redet, hinfürder ihren Dienſt thun, nachdem ſie dieſe „praktiſche
Anerkennung“ ihrer bisherigen Verdienſte erfahren haben!
Jun g. Leute aber, die ſich dem höheren Poſtfach zu widmen
gedenken, werden dies in der Zukunft beſſer auf dem Um-
wege über den Militärdienſt bewerkſtelligen. Wozu jahre
lang an zugigen Schaltern und in ſtaubigen Packkammern ſitzen
oder gar in ſchnell dahinrollenden Eiſenbahnzügen arbeiten,
wenn man auf dem militäriſchen Wege gleich auf die oberſte
Sproſſe der Leiter ſteigen kann

Die Berliner Volkszeitung weiſt bei dieſer Gelegenheit da-
rauf hin, daß im Weſen der Sache der Sprung Podbielskis
auf den Platz Stephans eigentlich nichts Neues ſei, daß die
Direktorſtellen von mehr als 100 Poſtämtern 1. Klaſſe ſeit
langem ehemaligen Offizeren ausdrücklich vorbe-
halten ſind. Jn dieſe leitenden Stellen kommen verab-
ſchiedete Leutnants und Hauptleure nach einer ein-
jährigen Vorbereitungszeit, während Poſtbeamte, die das
Abiturientenexamen gemacht und nach Beſtehen von zwei
großen Prüfungen im Poſtdienſte ununterbrochen thätig ge
weſen ſind, durchſchnittlich erſt nach einer Geſamtdienſtzeit
von 20 Jahren in Direktor Stellungen aufrücken, ſo weit ſie
ihnen eben nicht durch ehemalige Offiziere verſperrt ſind.

Einen Pofttag zu ſpät. Wie die Weſerzig. ſchreibt,
iſt der neue Poſtbielski thatſächlich ernannt worden, um die
Poſtbeamten vor den Einflüſſen der Sozialdewokratie zu be-
wahren. Dieſer Huſarenritt kommt einen Poſttag zu pät.

Die Meldung, daß Unterſtaatsſekretär Fiſcher
einen halbjährlichen Urlaub genommen habe, wird wider-
rufen. Auch ſoll es nicht richtig ſein, daß Dr. Fiſcher ſein
Amt aufgeben will. Man hat ihm von offiziöſer Seite
tüchtig Honig auf den Mund Zeſchmiert, und auch die für
einen neuen Chef nicht gerade ſchmeichelhaſte Vorſtellung
ſcheint eine Rolle geſpielt zu haben daß Fiſcher regieren,
Podkielski repräſentieren würde.

Das deutſche Adelsblatt polemiſiert gegen den Frei-
herrn v. Stumm. Es ſchreibt:

„Das geht aber nicht an ohne das gleichzeitige, gewiſſenhafte
Bekenntris, daß die zu bekämpfenden Revolutionäre und Umſtürz-
ler keineswegs allein unter den Anarchiſten urd Sozialdemokraten,
ſondern auch in gefahrdrohendem Maße unter den Leuten
zu finden find, die jetzt wieder einmal ſo kraftig vach Polizei-
geſetzen rufen. Man möge fich der geſchichtlichen Tha ſache
etwas lebbafter als ſeither erinrerr, daß Reoolutionen häu
figer von oben, als von unten gemacht werden. Warum

ven ebenſo wie er nach dem Polizeiknüttel rufenden junker
lichen „Uradligen Dieſer Unterſchied exiſtiert nicht. Die
azrariſchen Oſtelbier ſtehen um keinen Deut anders zur „Re
volution von oben,“ als Herr v. Stumm. Jn dieſen Fragen
beſteht eine volle Ebenbürtigkeit zwiſchen ausnahme-
geſetzlüſternen Großkapitaliſten der EiſenJnduſtrie einerſeits
und der Branuntwein-, Zucker und Liebesgaben Induſtrie
andererſeits

Unzufriedenheit bei den Richtern. „Jm allge
meinen,“ ſo ſchreibt die Köln. Ztg., „herrſcht in den richter
lichen Kreiſen eine tiefgehende Verſtimmung über
ihre Nichtgleichſtellung mit den entſprechenden Stellungen der
Reſſorts des Jnnern, der Eiſenbahn und Finanzverwaltung.
Die Bevorzugung der letzteren äußert ſich, abgeſehen von
dem höheren Höchſtgehalt und perſönlichen Zulagen, auch
darin, daß das im Richteramt erſt nach 28 Jahren 11 Mon.
erreichte Höchſtgehalt in den anderen Reſſorts um faſt acht
Jahre früher erreicht wird. Jſt es weſentlich dank den von
den Konſervativen hinter den Kouliſſen wie im Abgeordneten

e bethätigten Bemühungen gelungen, den richterlichen
eruf in der Gehalitsfrage zurück zu drängen, ſo macht das

einen gewiſſen Unmut begreiflich.
Um wie viel mehr Grund zur Unzufriedenheit haben aber

die unteren Gerichts und ſonſtigen Staatsbeamten, ſowie die
Arbeiter im Staatsdienſt. Doch für dieſe alle gab und giebt
es im preußiſchen Landtag keinen energievollen Fürſprech.

Triumph Das neue deutſche Militärgewehr, das in
der Armee zur Einführung gelangen dürfte, erweiſt ſich, dem
Kl. Journ. zufolge, von außerordentlicher Bedeutung durch
ſeine gewaltige Wirkung. Das Gewehr iſt leicht von Ge
wicht, und die Kugel ſoll im ſtande ſein, noch auf 800 Mr.
Entfernung in gerader Flugbahn 7 hinter einander ſtehende
Mann in voller Marſchausrüſtung zu durchbohren. Groß-
artig, was

Leopold von Velgien, der Koburger, der bei „ſeinem
Volke“ ſchon lange Einfluß und Anſehen verſcherzt hat, ſucht
im Auslande ſeinen Leumund wiederherzuſtellen. Während
die belgiſchen Zeitungen mit ihm ihr luſtiges Spiel treiben,
will er im Nachbarlande ernſt genommen werden, und die-
jenigen, welche dem gekrönten Kongogründer dieſen Gefallen
nicht thun wollen, zieht er vor das Richtertribunal. Er hat
gegen die Redakteure zweier ſozialdemokratiſcher Blätter
Strafantrag geſtellt. Jn Hamburg iſt der Prozeß noch
nicht entſchieden. Jn Schweidnitz wurde dagegen am
geſtrigen Dienstag unſer Parteigenoſſe Feldmann,
Redakteur des „Proletarier aus dem Eulengebirge“ zu
vier Wochen Gefängnis verurteilt wegen Leopold-
Beleidigung. Die beantragte Beweiserhebung wurde ab-
gelehnt.

Ausland.
Frankreich. Eine neue Erſcheinung auf dem Gebiete

des Streiks iſt ein Spitzelſtreik, der am Sonnabend in Paris
ausgebrochen iſt. Die Leute erſchienen, wie gewöhnlich, auf
der Polizeipräfektur, verweigerten aber jede Dienſtleiſtung.
Hervorgerufen wurde der Ausſtand durch die rohe Be
handlung und die groben Schmähungen, die der Leiter
dieſer Brigade, der ehemalige Polizeikommiſſar Fouquet, den
Agenten zu teil werden läßt. Herr Fouquet war ehedem
Polizeikommiſſar in der Pariſer Bannmeile und mußte vor
ſechs Jahren ſeinen Abſchied nehmen, weil er ein Dienſt-
mädchen durch brutale Behandlung zum Geſtändnis eines
von ihm gar nicht begangenen Diebahls bringen wollte.
Vor zwei Jahren wurde Fouquet wieder angeſtellt und ver
ſah ſeither mit dem Amte eines Unter-Bureauchefs die Leitung
der vierten Brigade.

Jtalien. Wozu der Staat da iſt, wenigſtens nach
Anſicht der Unternehmer, das lehrte eine Verſammlung der
Großzrundbeſitzer von Ferrara. Sie tadelte äußerſt heftig
die Regierung wegen ihrer angeblichen Schwäche und forderte
energiſches Einſchreiten wider die „Aufwiegler“ der Land-
arbeiter. Erſt bringen die Großgrundbeſitzer die Arbeiter
durch Zahlung von Schundlöhnen zur Verzweiflung und
treiben ſie zum Streik, und dann ſoll das Militär, das

nern die r r n irre r wiederum vom Volke erhalten werden muß durch härteſte
u ghagiechen und u m Arbeitern tumn? Warrm in Herr ndirekte Steuern, auch noch die aus ſtändigen Volksgenoſſen
von Stum m für derartige R flexionen nicht zu haben tornciepen:

Das UAdelsblau will hier künſtlich einen Umerichied kon- Spanien. Neue Steuer Unruhen werden aus
ſtruieren zwiſcher Herrn v. Stunm, dem „Briefadlign“, und Spanien gemeldet. Die mit dem Hunger ringenden Volks

DI c e r D ebendu Pen und Sie ſtehen mitten darin aber wiſſen Sie dennv,H el en e. was Sie bedrot? Nein. Sie ſind eine Frau, Sie vermögen die
Folgen Jhrer Handlungs weiſe nicht einmal annähernd zu be

Roman in drei Büchern von Minna Kauts e. techn n Laſſen Sie mict für Sie ſorgen für Sie denken.
73) ecru ve Lafſen Sie mich Sie ſortbrisgen und zwar ſogleich. Alle Vor-deren ungen ſind getroffen. Sie können den Dienſt ſofort verlaſſen,

Hob äugig, mit fablen, eir gefallenen Wenzen ſank fie r om, ich buürge fur alles
um Jaore „talter Sie hatte den Ma el derſeite a Er ſah ſie mit Augen an, die ſie nicht allein zu überzeugen,
auch ihr Anzug darunter war nicht keidjomer un volo:te t fie zu meiſter ſuchten, aber ſie hielt die ihrigen geſenkt. Er
auf irem Korper, der, wie es ſchien, ſeine Ueblich un e konnte den Andruck, ven ſeine Worte auf ſie hervorbrachten
gebußt alte nicht verfolgen, und ſie blieb ſtugm, in einer abweiſenden„Gnadhit, e Frau namme in es be m Ho tuSie o die Augen m einem nervoſen Slinzeln e Bulſe Das irritierte aber ſeine Eitelkeit ſah darin nur die ge
flogen noct vonnliche F aueniſt, u d er fühlte ſich in der Richtung des ein-

„Jch bin Pflege ich habe mich in meinem 5erufe mü al geatten Entſalufſſes nur um ſo unwiderſtehlichec vorwärts
ar beu gen Sie mir daher fkurz, was Sie mir zu ſa, en zedrangtbe 8 Sie war jetzt ein ver aſſenes, hifebedürſtiges Weib durch Ueber
Er veigte den Kopf in jene zem ſſenen elt, anten Weiſe, wie eilunz t ſchliumne Lage gebaut er wollte ſie daraus be-

man ſich im Salon v Dame 9 F a x einer freten, und da er ſic's einmal zug ſchworen halte, ſie zu beſitzen,
Schitt her nete e r n ernem ge en, orwu: feoollen o wollte er ſie arch haben. Er beuzte ſich zu ihr nieder, ſeine
Ton: t Sie O Clwus ha Lipen väberen in ihren Ohren, die zu ergühen berannen, und
„Jc zu E t ſt feinz formen Halſe, in ben vie ſchwar,en Locken ſich tiefEr nicke: „Do gehe Er hat Sie ungluc e a trouie e ges hatte für ihn mer etwas Berückendes

Sit konrt t on e b zuſammen t z habt, un das FFrur, ar et rm er anhbelien Ausſehen zu
ſich tre Aber muß e De u l geben erlöſchen Hrot, en züghbete ch anfe u

ſich als Pflegerin Lerdi gen e mu Jhem weichen, „Haben Sie do Ervarmer m ich ſelbſt, Helene, und auch
ſenſtble Bee Nur in einem Augenblick anzu echnungefahger mit An ich hohe n Sit e ilien, weit Gott, und ich kann
Berg wie J J konnten Sie ten Schr b nun bin o e micht 1ängr erirau Alle Strobazen und Muhſelig-
ich de Ste virſem Lrben entoerb« kenn kieer Rie ehe ich auf mich genommen, hundert Unan-
S ca den R o neba üchfeiten u Gefahren hohe ich ger h, Um Sie wieher-J l e Jonel ch o ke e for di o i bende d e ch e T Sehr u II. leiſe nöoch,mici l u ſ. Je cn cten, t L O auch l i I en Des anderenen Sie mir hier oreſenn Auge b o ich Sie ſo e zuern läßt, flüſterte er ich bin zu allem bereit, Helene, efehlen

wanti, ander ſigde! Sic un vo T R Se über ich d hre de r fein en Opfer er um Sie mir
kann u t eranut I e n u enicht und er bückte efer in hre Auger, e Wolle er „uch wicht vor Feighen n Genanhen!“ ſtich ſie hehenh

den e und her Seele Leſcn, un ar u hre ver

n t voearnehe rAber ſo rade u ſie ihn auch erteor, er hallte gent t da ſir Se hallt der Kop exboben un ſah ihm jetzt voll ins Geſicht
nach Karl rochen, und dar errente ebenſo ſchu e willen mit grohen bhenter Auge
als ſeinen Zorn DVDöbr Herz fo m e hre Schlägen, ahrr jeht wußte„Hier iſt die Hölle!“ rief er nerbös, hier gut der Hunger, e den Siu i d h In u el den ſein Unhlid in
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maſſen werden noch mit unerhörten Verzehrungsſteuern z
peinigt und es iſt verſtändlich, daß das heiße ſpaniſche Blut
ſich gegen dieſes Syſtem empört. Jn Albacette kam der
Grimm zum hellen Ausbruch. Eine Anzahl Frauen zündeten
das Steuergebäude an. Einige Gendarmen wurden durch
Steinwürfe verwundet.

Soziale Ieberfſicht.
Wie das Kapital ſich konzeutriert. Unter der

Firma „Akkumulatoren- und Elektrizitäts Werke-Aktiengeſell
ſchaft vormals W. A. Böſe u. Ko. in Berlin“ ſind die
Fabriken von W. A. Böſe u. Ko. in Berlin, der Süd-
deutſchen Elektrizitäts Geſellſchaft Augsburg, W. A. Böſe
und Ko. in Augsburg, ſowie der Alt Dammer Elektrizi
täts. Werke in Altdamm an eine unter Mitwirkung der
Bank für induſtrielle Unternehmungen und des Bankhauſes
Baß u. Herz in Frankfurt a. M. mit drei Millionen
Mark gebildete Aktiengeſellſchaft übergegangen. Der Be
trieb der Geſchäfte geht ſchon vom 31. Dezember 1896 ab
für Rechnung der neugebildeten Aktiengeſellſchaft, die gleich
artigen Unternehmungen der Firma W. A. Böſe u. Ko. in
Oeſtreich Ungarn und Frankreich- Belgien ſind in dieſe Trans
aktion nicht einbezogen. Die Leitung bleibt unverändert in
den Händen der bisherigen Jnhaber Böſe u. Hartzfeld.
Leider haben die Arbeiter bisher lange nicht ſo
energiſch wie die Kapitaliſten nach der guten
Lehregehandelt, daß auch ihr Jntereſſe dringend
den Zuſammenſchluß in aktionskräftiger Organi-
ſation erfordert.

Volizeiliches und Gerichtliches.
g. Ein neues Stücklein von der Handhabung des Vereinsgeſetzes

in Weſtfalen teilt die Rhein.-Weſtf. Arbeiter- Zeitung aus
mit. Genoſſe Wohlfahrt aus Brüninghauſen wurde

im Mai beerdigt. Auf dem Kirchhofe entſtanden durch die Schuld
weier Frauen, die der 73 gegen die Sozialdemokratie alle Rück
icht und Pietät vergeſſen ließ, unangenehme Szenen. Genoſſe

unte und die Gattin des Verſtorbenen verſtanden dem Zank ein
Ende zu machen und der den Zug begleitende Polizeibeamte ſtanddamals ganz auf Buntes Seite. Je aber hat Bunte ein Straf-

mandat über 50 Mark erhalten wegen Redens in einer nicht
an gemeldeten Verſammlung unter freiem Himmel.
Es iſt klar, daß dieſe Strafverfügung durch das Gericht nicht
aufrecht erhalten werden kann. Sie iſt aber ein intereſſanter Be
leg dafür, wie weit der Geiſt der Ausnahmegeſetzgebung bei den
niederen Polizeiorganen eingedrungen iſt. Wenn das Leichen-
begängnis eines Sozialdemokraten eine „Verſammlung“ iſt, dann
bilden eine ſolche auch die Leidtragenden bei der Beſtattung eines
Mannes aus irgend einer anderen Partei. Ob aber in letzterem
Falle jemand auf die Jdee eines Strafmandats käme?

S Auf die Beſchwerde des Geraer Vertrauensmannes
ver das Verbot einer Verſammlung im Hofe des Reſtaurateurs

önig Hohenleuben, welche am 23. Juni ſtattfinden ſollte und
das ſich auf die Motivierung ſtützte: „Jm Hofe könne dieſelbe
nicht geſtattet werden, da derſelbe nach einer Straßenſeite nur
mit niedriger Planke umgeben iſt, und ſich jedenfalls auf der
Straße auch Zuhörer anſammeln würden, welches im öffentlichen
Intereſſe ſchon von vornherein die Beſeitigung der Veranlaſſung
gebietet hat der Beſchwerdeführer jetzt eine abweiſende Beſchei
dung erhalten.

S Von der deutſchen Juſtiz. Dem Stettiner Volksboten
wird aus Stralſund geſchrieben: Bekanntiich wurde unſer Ver
trauensmann Genoſſe Genzen im März dieſes Jahres zu einer
Gefängnisſtrafe von 9 Monaten wegen Richterbeleidigung, die
derſelbe auf der Parteikonferenz Stralſund-Rügen Pfingſten 1896
begangen haben ſollte, verurteilt. Es wurde gegen dieſes Urteil
Reviſion beim Reichsgericht eingelezt Der Termin fand am
21. Mai ſtatt und wurde die Reviſion des Geroſſen Genzen ver
worfen. Am 28. Juni, alſo fünf Wochen darauf, nachdem das
Urteil der Straffammer zu Stralſund vom März dieſes Jahres
rechtskräftig geworden war, wurde Genoſſe Genzen plötzlich wegen
„Fluchtverdacht“ verhaftet, ohne daß er vorher eine Aufforde-
rung erhalten hatte, ſeine Strafe anzutreten. Man kann dieſes
Vorgehen der Behörde aber nicht recht verſtehen, denn dem Ge
noſſen Genzen war ſchon ſeit fünf Wochen bekannt, daß das
Urteil rechtskräftig ſei. Hätte er fliehen wollen, ſo hätte er das
längſt thun können er hätte dann ja überhaupt auch die Reichs

erichtsentſcheidung nicht erſt abzuwarten brauchen. Der Polizei
ergeant hat Genoſſen Genzen gefeſſelt von ſeiner Wohnung

nan dem Gefängniſſe transportiert. Auf den Einwand des Ge
noſſen Genzen, daß dies doch nicht nötig ſei, da er nicht davon
laufen würde, antwortete der Poliziſt, das ſei ſeine Sache; er
wolle nicht womözlich noch hinter ihm herlaufen. Stralſund hatte
alſo das Schauſpiel, den ſozialdemokratiſchen Vertrauensmann am
hellen lichten Tag gleich einem ſchweren Verbrecher durch die
Stadt gefeſſelt transportieren zu ſeben. Jn allen nicht verſtockten
Kreiſen hat dieſer Vorgang böſes Blut erregt.

s Die harten Urteile auf Grund des Z 153 der Gewerbe
Ordnung mehren ſich. J. Bielefeld wurden om Sonnabend zwei
Maurer, welche beſchuldigt waren, arbeitswillige Maurer bedroht
und m ßhandelt zu haben, zu 6 bezw. 4 Monaten Gefängnis

ihr entfeſſelt hatte und der jeden Nerv in ihr erheben ließ. Es
war die Empörung, die leidenſchaftliche Empörung ihres ganzen
WMenſchen, die ihr Blut ſieden machte, und ihr bis in die Finger-
ſpitzen zuckte.

„Jch habe Sie geſehen an jenem Gewitterabend in
St Agath wo Sie wie ein Dieb ſich in mein Zimmer
geſchlichen hatten. Stoßweiſe kam es von ihren Lippen.

„Jch war damals raſend, Helene ſinnlos vor Liebe aber
ſollte das Weib, das eine ſolche Leidenſchaft, die nach nichts mehr
fragt, in der Hruſt eines Mannes entzündet hat, ſie nicht auch
verzeihen können

Er breitete ſeine Arme gegen ſie aus, aber ſie ſtreckte ihm in
entſchiedener Abwehr die Hand entgegen

„Rühren Sie mich nicht an, ich komme von den Gefangenen,
ich habe jauchige Wunden verbunden

Entſetzt trat er von ihr zurück in völliger Ecnüchterung.
Jn ihr zartes, abgemagertes Geſicht trat ein gug unſäglicher

und kräuſelte ihre Lippen zu einem ingrimmigenVerachtung
Lächeln

„Das ſchreckt, nicht wahr Aber wir können ja auch nicht
immer zu Eurer Luſt bereit ſein, wenn Jhr auch meint, daß wir
nur dieſerwegen geſchaffen ſind; ich bin anderer Meinuyg: Ja,
ſehen Sie mich nur an ich habe hier gelernt, dem Tod in die
Augen zu ſehen, und ihm ſeine Opfer ſtreitig zu michen, ich bin
hier frchtlos geworden, und nun kommen Sie daher in Jhrem
eitlen Gebahren, in Jhrer weichlichen Art, wohl ausſtaſfiert und
geſchniegelt, und bielen mi Fhren Schutz an. Vor wem wollenSie mich denn ſchühen? Jch lebe hier unter Männern, und der
roheſte Burſche hat Achtung vor mir, denn er ſieht daß ich nütz
liche Arbeit verrichte und mich redlich bemühe für andere. Oder
wollen Sie mich ſchüben vor eben dieſer Arbeit und vor der
Mühral, wel hie gu mütig finden, daß ſie mir die Anmut raubt,
den runden Leib n die gen Wangen? Freilich, das ſindDTinge, die einem Weibe in Euren Augen eingig Bedeutung ver

leihen. Aber wiſſen Sie. wa um ich das alles auf mich genommen
habe Im mich von dem Schmutze zu reinigen womit Jhr jedes
Weih beſudelt, zu dem Jhe Eure Wünſche erhebt. Ich wo
mich ſelbſt wieder achten können, darum hab' ich's gethän!“

(Fortſehung folgt
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verurteilt. Die Angeſouidigten hätten ſich, ſo führte der Vorſitzende
aus, durch die Hetzartikel einer agitatoriſchen Preſſe
verleiten laſſen. Es müſſe ein Exempel ſtatuiertwerden, um Leute, die arbeiten wollen, zu ſchützen.

g Genoſſe Redakteur Arthur Hofmann in Saalfeld wurde
von der Strafkammer in Rudolſtadt von der Anklage der Maje

ätsbeleidigung freigeſprochen. Der Antrag der Staatsanwalt-
chaft lautete auf zwei Monate Gefängnis.

Parteinathrichten.

Eine Provinzialkonferenz für Schleswig-Holſtein,
Lauenburg, Lübeck und Hamburg iſt auf den 5. September nach
Reumünſter einberufen worden. Als Tagesordnung iſt feſtge

llt:w Abrechnung und Berichterſtattung der Agitationskommiſſion.
2. Berichterſtattung über die Preſſe
3. Stellungnahme zu den bevorſtehenden preußiſchen Landta s

wahlen.
Stellungnahme zu den bevorſtehenden Reichstagswahlen.

5. Beratung und Beſchluß faſſung über eingegangene Anträge
und L gſeweit ſie nicht ſchon durch die vier obigen

vkte erledigt ſind.v Wahl d Sitze der Agitations- und Preßkommiſſion.
Proteſtkundgebungen. Jn Hamburg gelangte eine

Reſolution, in der Proteſt gegen die preußiſche re
erhoben und das freie Vereins und t auch für
di Frauen, das Geſinde und die Landarbeiterſchaft gefordert
wurde gelangte zur einſtimmigen Annahme in acht öffentlichen
Verſammlungen, die im 3. Wahlkreis ſtattfanden und zwar in
r Cuxhaven, Barmbeck, Eppendorf, Rotenburgsort, Geeſt-
acht, Billwärder und Buhldorf. Die Verſammlungen waren ſehr

gut, zum Teil glänzend beſucht, beſonders auch von Frauen.
Aus Eſſen wird geſchrieben Jm hieſigen Wahlkreis zer

brechen ſich die Leiter der nationalliberalen Partei beſſer wohl
der freikonſervanven, da von Nationalliberalismus hier nichts zu
merken iſt den Kopf, wer wodl von den Sozialdemokraten bei
der nöchſten Reichstagswahl als Kandidat aufgeſtellt werden wird.
Wie uns verſichert wird, glaubt man in den Kreiſen der Fabri
kanten und Zechenbeſitzer nicht daran, daß wir an der Kandi-
datur Ludwig Schröders feſthalten. Ein bekannter hieſiger

ührer der Unternehmerpartei ſprach von der „nutzloſen Demon-
alion“ im Hinbiick auf Schröders Aufſtellung. Wir können nur

verſichern, daß heute, nachdem der Antrag auf Wiederaufnahme
des Schröderprozeſſes abgelehnt iſt, mehr als je an dem „Zucht
häusler' feſtgehalten werden wird. Wir wiſſen ganz gut, daß die
Stimmen, die auf den Zuchthäusler fallen, ſofort ungiltig ſind,
aber was ſchadet das Gerade ſoll die heutige Juriſterei ſehen,
wie man über den Eſſener Spruch im Volke denkt. Unſere Stim
menzahl wird ganz beſtimmt ſehr anſchwellen, denn bis weit in
die Bürgerkreiſe hinein hält noch heute die Entrüſtung über das
Urteil im Meineideprozeß an.

Zur Arveiterbewegnug.
Die Forderung der Magdeburger Böttcher Einführung des
ehnſtundentags unter Beibehaltung des visher gezahlten Lohnes)

iſt nun auch in der am Sonnabend ſtattgehabten Verſammlung
der Jnnung einſtimmig bewilligt worden. Die Buckauer Brauerei
von Reichard u. Schneidewin hat nicht nur für die Böttcher, ſon
dern gleich für den ganzen Betrieb den Zehnſtundentag eingeführt,
Ebenſo hat die Poſener Sprit-Aktien- Geſellſchaft die Forderung
bewilligt. Die Brauerei Bodenſtein hat den Böttchern 1 M. Lohn
ugelegt und verſprochen, in nächſter Zeit für den ganzen Betrieb
en Zehnſtundentag einzuführen. Die Nichtinrungsmeiſter hatten

die Forderung gieich bewilligt mit Ausnahme des Böttchermeiſters
Gerloff, bei dem am Sonnabend ſämtliche 4 Geſellen die Arbeit
niedergelegt haben. Dieſelben ſind aber vorläufig ſchon alle wieder
anderweitig in Arbeit.

Der Maurerſtreik in Exfurt hat durch die Schuld der Ar
beitueber ſei Ente noch nicht erreicht.

Aus dem Ruhrkohlenrevier. Jn Oſterfeld bei Ober-
hauſen nahm eine von über 1000 Bergleuten beſuchte Verſamm-
lurg Stellung zu der Maßregelung eines Arbeiters an der geche
Oſterfeld. Dieſer, zugleich Ausſchußmitglied des chriſtlichen
Gewerkvereins, hatte an die Verwaltung genannter Zeche das
Erſuchen gerichtet, die verletzten Bergleute ſchonender
zu behandeln Ob dieſes Verhrechens erfol te die Maß
regelung. Jn der Verſammlung äußerte A. Bruſt Alteneſſen,
der Vorſitzende des Gewerkoereins, nach Angabe der Zeitung
Bergknappe: „Wenn die Verwaltung den Gemaßregelten nicht
wieder anlegen will, dann machen wir die Bude auf Oſter
feld zu! Alſo Androhung des Streiks ſeitens Bruſt'! Ach,
wie hat ſich das Blätichen gewendet! Wenn auch die „chriſtlichen“
Bergleute noch lange nicht auf den richtigen Trichter gekommen
ind, ſo iſt doch ſoviel ſicher, daß die früheren Beſchimpfung n des
ozialdemokratiſchen Berzarbeiterverbande durch die „chriſtlichen“

ergleute und namentlich durch Bruſt perſönlich, ein Ende haben.
Jn u r ſind die Töpfer in dein Ausſtand Ze-

treten. Die Meiſter haben den jetzt Ziltigen Lohntarif gekündigt,
und zwar ſo, daß er mit dem 1. Auguſt außer Kraft tritt. Bis

dieſer Zeit würden aber auch die laufenden Arbeiten ſo ziem-
ich erledigt ſeir, weshalb die Gehilfen es vorzogen, ſofort die

Arbeit einzuſtellen, denn die „neuen Vorſchläge“, welche die Meiſter
ankündigen, dürften nach den Gerüchten ganz erhebliche Lohn-
reduzieru gen enthalten.

Die Töpfer in Plauen i. V. haben durch ihren am letzten
Sonnabend beendeten Ausſtand die zehnſtundige Ardeitszeit und
25 Pf. Stundenlohn erreicht.

Der Münchener Töpferfſtreik iſt noch nicht beendet; es ſind
noch 56 ausſtändig. Den Gehilfenverbard anerkannt haben
43 Meiſter, die insgeſamt 130 Gehilfen beſchäftigen.

Aus dem Auslande.
Frankreich. Der franzöſiſche Tabakarbeiter Kongreß

ſchloß ſeine viertägigen Verhandlungen am 3. Juli. Jn Bezieh
ung auf Unfälle verlangte der Kongreß ein einheitliches Regie
ment für alle Statefabriken, Beſeitigung der Will ür und der
Günſtingewiriſch aft bei der Verteilung von Entſchädigungen und
Erhöhung des i akengeldes von einem halben auf inen ganzen
Tagelohn. Toaß die Staatefabriken keine Muſter in ſanitä-
riſcher Beziehung ſid, zeigen die zahlreichen ſaniräriſchen
For erungen des Kongreſſ s: Verbeſſerung der Ventilation, Reini-
gurg der Werkſtätten in Abweſenheit des Perſor als Einrichtung
von Bädern und Waſchrä men, Lieferung von Arbeitskleidern,
Netzung des Tabaks u ter Vermeidung von Feuchtigkeit in den
betreffenden Käumen, vollſtandige Durchführung der ſanitäriſchen
Vorſchriften des Schugeſetzes von 1892 und des Dekrets von
1893, häufigere Beſuche der Fabrikinſpektoren. Alle S ktionen des
organiſierten Per onals werden die Adreſſen der betreffenden Jn-
pektoren erhalten, um dieſen periodiſch ihre ſanitariſchen Be
chwerden zu übermitteln. Ferner beſchloß man die Abſchaf-
ung der Gratifikationsgelder, deren Betrag vielmehr zur

Aufb. ſſ erung des Lohnes der älteren Arbeiter und Arbeiterinnen
verwendet werden ſoll, und zwar bis zur Höhe des Durchſchnitts-
lohnes in der gegebenen Fabrik ie Einführung des Acht-
ſtundentages wurde einſtimmig votiert.

Oeſtreich. Der Streik der rer Je z ſtee Ro gr
droht große Dimenſio en anzunehmen. ie Arbeiter ſind aus
gezeichnet organiſiert und es iſt genügend Geld vorhanden, um
auch einen längeren Streik ausha ten zu können. Der eigentliche
Grund des Streiks und der Verzeiflung der Arbeiter liegt nicht
o ſehr in den ger nen Löhnen als in der außerordentlich langen

rbeitszeit (16 vie 18 Stunden täglich), die im Verein mit den
miſerablen woh ung verhaltniſſen die Arbeitskraft und die Ge-
ſundheit der Arbeiter kotal zu Grunde richtet. Alle als Sozia-
liſten bekannten Arbeiter ſind von den Unternehmern gemaßregelt
worden. Die Zahl der in der Umgebung von Budgpeſt veſchäf-tigten Ziegelei- Arbeiter beträgt gegen jkufgehntauf end.

Lokales und Provimielles.
Halle a. S., 7. Juli 1897.

Ueber die Berichtigungen, deren Aufnahme von
den Zeitungen auf Grund des Preßgeſetzes verlangt wird,
hat neuerlich das Kammergericht als höchſte Jnſtanz eine
ſehr wichtige Entſcheidung gefällt, die geeignet iſt, vielen
irrtümlichen Vorſtellungen über das, was auf Grund von
S 11 des Preßgeſetzes gefordert werden darf und ſolcher
Irrtümer giebt es eine ſchwere Menge zu beſeitigen.
Nach dem Erkenntnis des Kammergerichts muß die Berich-
tigung ſo beſchaffen ſein, daß ſie einſchließlich der Unterſchrift
des Namens Einſchaltungen und Weglaſſungen erfolgen
kann. Dies folgt zwingend aus der Beſtimmung des Ge
W daß die Berichtigung ohne Einſchaltungen und Weg-
laſſungen aufgenommen werden muß. Der Redakteur iſt
weder berechtigt noch verpflichtet, aus einer Be
richtung dasjenige, was ſich gegen thatſächliche An
gaben richtet und wieder Thatſachen enthält, herauszu-
ſchälen und dieſen Reſt der Berichtigung aufnehmen. Ent
hält die eingeſandte Berichtigung vielmehr auch aur einen
Satz, der über den Rahmen einer zuläſſigen Berichtigung
hinausgeht, ſo kann der Redakteur die ganze Berichti-
un ablehnen. Das Kammergericht, als letzte preußiſche

nſtanz in dieſen Sachen, hat dieſen Rechtsſatz in einem in
dem neueſten Jahrbuch ſeiner Entſcheidungen abgedruckten
Urteil ganz klar zum Ausdruck gebracht. Der angeklagte
Redakteur war von Berufungsgericht wegen Nichtaufnahme
einer Berichtigung verurteilt Das Kammergericht hat auf
eingelegte Reoiſion das Urteil aber aufgehoben und den An
geklagten von Strafe und Koſten freigeſprochen. Wir er-
innern uns gar mancher Verurteilung, weil wir Berichti-
gungen nicht aufgenommen haben, die nach vorſtehendem Er
kenntnis nicht aufgenommen zu werden brauchten. Bisher
hat ſich das hieſige Gericht nicht ſtreng im Rahmen des
kammergericht. ichen Erkenntniſſes gehalten. Es iſt vielmehr
wiederholt, namentlich bei den berühmten „Berichtigungen“
des Herrn Leuſchner, der Einwand, dieſer und jener Satz
entſpreche nicht den preßgeſetzlichen Anforderungen, vom Ge
richt mit dem Hinweiſe zurückgewieſen worden, es könne für
die überſchießenden Zeilen Jnſertionsgebühr verlangt werden.
Das war erſt noch im vorigen Jahre der Fall, als wegen
Nichtaufnahme einer Leuſchnerſchen „Berichtigung“ auf das
Höchſtmaß von 150 M. Strafe erkannt wurde.

Während die Regierung zu Merſeburg für
Benutzung der Schulkinder zu Feldarbeiten ziemlich weite
Grenzen gezogen hat, dürfen nach einer Verordnung des Reg.
Präſidenten zu Frankfurt a. O. ſchulpflichtige Kinder von
Unternehmern zu Feldarbeiten nur dann herangezogen
werden, wenn ſie ſich durch ein Zeugnis des Lokal Schur-
inſpektors über die Einſchulung am Orte der Arbeit ausge
wieſen haben. Ebenſo dürfen auch Arbeiter, in deren Be
gleitung ſich ſchulpflichtige Kinder befinden, ohne dieſen Aus
weis nicht beſchäftigt werden. Zuwiderhandlungen ziehen
eine Polizeiſtrafe von 6 M. für jedes ſchulpflichtige Kind
nach ſich, und zwar ſowohl für den Arbeitgeber, als auch
für den Vorſchniner Ferner ſind die Arbeitgeber verpflich
iet, die von auswärts zukommenden ſchulpflichtigen Kinder
beim Schulinſpektor anzumelden, während die Eltern ver-
pflichtet ſind, beim Anzuge die Kinder dem Lokal Schul
in pektor vorzuführen. Verſäumniſſe dieſer Verpflichtungen
haben für die Arbeitgeber eine Strafe von 6 M. für den
Fall zur Folge, für die Eltern von 1 M.

Ein Begräbnis erſter Klaſſe, das wir ihr ſchon
vor Jahresfriſt in Ausſicht geſtellt haben, ſcheint nun die
elektriſche Bahn von hier nach Leipig gefunden zu haben.
Die Firma Kramer u. Co. läßt näwlich mitteilen, daß der
Bau lediglich noch von den vom Reichepoſtamt zu ſtellen
den Bedingungen ashängt.“ So lange nicht von Preußen
und Sachſen die Genehmigungsurkunden in Händen der
Unternehmerin ſeien, ſolle auch mit dem Bau nicht begonnen
werden, „da die Bahn Halle-Leipzig nur als ein Ganzes
gedacht iſt.“ Zuletzt heißt es: „Wie lange ſich die Aus-
händigung der Genehmigungsurkanden noch hinziehen wird,
iſt heuſe mit Beſtimmtheit nicht zu ſagen.“
Namentiich der letzte Satz verleiht der Mitteilung ihren
Charakter und läßt ihren Zweck erkennen, das hochverehrliche
Pablikum auf das Fallenlaſſen des ganzen Projekts vorzu
bereiten.

Ueber eine Verhaftung höchſt ſeltſamer Art wird
uns berichtet: Als am vorigen Sonntag in Bennſtedt die
Enthüllung des Ablers am Denkmal unter Anweſenheit der
Kriegervereine vollzozen wurde, hielt der Ortspfarrer die
Feſtrede. Er ſprach ſich dabei ziemlich ſtark über die vielen
anderen „verderbenbringenden“ Vereine aus. Einem Mit-
gliede, Namens Berger aus Eiedorf, wurde die Sache zu
bunt, ſo daß er aus dem Gliede trat und ausrief: „Jch
trete aus dem Verein aus!“ Der Gendarm trat ſofort
hinzu, frage ihn nach Namen und Wohnort und verhaftete
ihn. Hoffentlich fahrt Berger ganz enerjiſch Beſchwerde
üder die Feſtnahme, damit man erfährt, auf Grund welcher
Jnſtruktion der Gendarm ſich zur Arrerur berechtigt glaubte

Mit welchen unver ſchämten Anſinnen die Re
daftionen oft genug beläſtigt werden, iſt den Fernſtehenden
nur wenig bekannt. Man weiß werkiich manchmal nicht,
was man mehr b wundern ſoll: die Dum nhiit, daß zegzlaubt
wird, eine Redaktion könne den Anſin en Rechnung tragen,
oder die Frechheit, daß die Anſinnen üdverhaupt geſtellt wer
den. Herte ging uns zum B. iſpiel folgendes gedruckte Zir
kular zu:

Leipzig, Datum des
Poſtſtempels.

P. P.Der verehrlichen Redaktion überſende untenſtehend Reienſions-
ſchema zu den ſoeben bei mir erſchienenen Werkchen mit der
Bute, dieſelben in Jhrem geſchätzten Biatte zu veröffentlichen

Nach Ueberendung eines Belegs laſſe Jhnen ſofort je ein
Exemplar zugehen.

Ergebenſt
Hans Adler, Verlag.

Nun folgen zwei je 19 Druckjeilen umfaſſende Beſprechun-
gen von kleinen Büchelchen, die nur 90 Pfg. koſten. Den
Redaktionen wird alſo zugemutet, lobende Beſprechungen
über Bücher zu veröffentlichen, die ſie noch gar nicht geſehen
haben. Wetter kann die Urverſchämtheit werklich kaum ge
trieben werden.

Eine Kinderfefſtrede. Ein Freun) unſeres Blattes
teilt uns die Rede mit, die am vergangenen Sonntag der
Ortsgeiſtliche von Schkopau gelegentlich des dortigen Kin
derfeſtes gehalten hat. Sie lautete etwa

„Liebe Kinder! bin aufgefordert worden, eine kleine
Anſprache an Euch zu richten. Das Feſt ſoll Euch daran er
innern, daß Ihr ein liebes, treues, deutſches Vaterland habt.
Es iſt zwar kein J Feſt, was wir heute feiern, aber
wir leben in dem Jahre, wo ihr die Zentenarfeier, den hundert
jgbrigen Geburtstag unſeres lieben deutſchen Kaiſers Wilhelm I.
o prächtig gefeiert habt, und dieſes Feſt ſoll in ſpäteren Jahren
das Heimatsgefühl in Euch erwecken. Und wenn dieſe hohe
Perſon vor Eurer Seele ſteht, ſoll es Euch warm um das Herz
ſein, nicht Euch allein, ſondern allen die wir hier ſtehen. Noch
mals will ich es Euch warm ans Herz legen, daß Jhr nicht
nachahmt den Vaterlandsloſen, die unſern hochverehrten
Kaiſer ſchmähen, erniedrigen und verachten.“

Aber Herr Pfarrer Glauben Sie wirklich, daß die Kinder
ſchon Kenntnis gehabt haben davon, wie der „vaterlands
loſe“ Berliner Kriminalkommiſſar v. Tauſch den Kaiſer ge-
ſchmäht, erniedrigt und verachtet hat.

Unfälle. Das r Töchterchen Gertrud des Jn-
ſtrumentenmachers Schneckenburger erlitt durch einen Sturz
von einer Treppe einen Bruch des Schlüſſelbeins.

Schlägereien. Jn Giebichenſtein und Trotha veranlaßten
drei halleſche Raufbolde am Sonntag in dortigen Tanzlokalen
Schlägereien, bei denen ein Wirt, welcher Ruhe ſtiften wollte, von
einem kaum achtzehnjährigen Bengel in den Kopf und in die
van wurde.Muß man Ueberſtunden mitmachen Jn einer Fabrik
in Karlsruhe weigerten ſich zwei Arbeiter, der am Schluß der
Arbeitszeit an ſie gerichteten Aufforderung des Werkmeiſters, noch
an einigen Ueberſtunden zu arbeiten, Folge zu leiſten. e
dieſer Weigerung wurden ſie von dem Werkmeiſter mit ſofortiger
Wirkung entlaſſen. Die Arbeitsordnung beſtimmte in dieſer Be
ziehung: „Eine etwa notwendig werdende kürzere oder längere
Arbeitszeit wird den betreffenden Arbeitern beſonders mitgeleilt
und iſt von dieſen einzuhalten.“ Wegen der Strafen hatte die
Arbeitsordnung vorgeſehen, daß Ungehorſam c. eine Beſtrafung
bis zum Betrage der Hälfte des durchſchnittlichen Tagelohnes nach
ſich ziehe, und im Wiederholungsſalle die Fabrik zu ſofortiger
Entlaſyung berechtigt. Vor dem Gewerbegericht Karlsruhe klagten
die beiden Arbeiter auf eluszahlung je eines 14tägigen Lohnes.
Die beklagte erklärte hierauf, der Werkmeiſter habe die ſo
fortige Entlaſſung als zu Recht da er die Ueber
arbein auf Grund der Beſtimmungen der Arbeitsordnung verlangthabe, und da die beiden Arbeiter auch einer wiederholten s

forderung keine Folge geleiſtet hätten. Die Kläzer erwiderten, ſie
könnten nicht verpflichtet ſein, ihre Arbeitszeit nach Belieben der
Fabrik auszudehnen. Sie hätten aber namentlich deshalb die
Ausdehnung der Arbeitszeit verweigert, weil ihnen noch nie für
Ueberſtunden eine beſondere Vergütung geleiſtet worden
ſei, und ihnen, wenn man eine über das gewöhnliche Maß hinaus-
gehende Leiſtung verlange, auch eine beſondere Entſchädigung ge
bühre. Auf die Einrede, daß die Ueberſtunden bezahlt worden
ſeien, beharrten die Kläger auf ihrer Angabe. Einen Beweis,
daß dieſe Angabe unrichtig ſei, hat die Fabrik nicht ange
treten. Jm weiteren Beweisverfahren wurde feſtgeſtellt, daß die
Kläger noch niemals e Ungehorſam beſtraft wurden und daß
ſie fleißige und tüchtige Arbeiter ſeien. Das Gewerbegericht ver
urteilte darauf die Fabrik zu einer von ihm als an
gemeſſen erach:eten Entſchädigung der entlaſſenen
Arbeiter und zur Tragung der Koſten. Da die Beſtim
mung, daß die Fabrikleitung nach freiem Ermeſſen die Arbeitszeit
verlängern oder verkürzen könne und die einzelnen Arbeiter dieſer
Anordnung ſich fügen müßten, die Entſcheidung über die Dauer
der Arbeitszeit lediglich in das Ermeſſen der Fabrikleitung ſtelle,
ſo würde die Beſtimmung über die regelmäßige Dauer der Arbeits

eit jegliche Bedeutung verlieren, wenn der erwähnte Zuſatz den
nſpruch auf Giltigkeit erheben könnte. Dieſe Beſtimmung könne

aber nicht als giltig erachtet werden. Sie müſſe, da ſie die
Arbeiter ohne jede Beſchränkung lediglich der Willkür der
Fabrikleitung wehrlos unterwirft, als den guten Sitten
widerſprechend und damit as ungiltig betrachtet werden.
Nach der Arbeitsordnung ſolle im Falle eines Ungehorſams zu
nächſt eine Geldſtrafe erkannt werden und es könne erſt im
Widerholungsfalle die ſofortige Entlaſſung eintreten. Da
nun nach dem Zugeſtändnis des Beklagten die Kläger noch niemals wegen Ungehorſam beſtraft worden ſeien. da ſe überhaupt

als tüchtige, gewiſſenhafte Arbeiter anerkannt wurden, ſo ergebe
ſich, daß auch von dieſem Geſichtspunkte aus die Entlaſſung der
Kläger nicht als gerechtfertigt angeſehen werden könne.
Infolge dieſes Erkenntniſſes hat die Fabrik die obengenannte Be
ſtimmung der Arbeitsordnung, welche ihr die Befugnis giebt,
Ueberarb t nach Gurdünken feſtzuſetzen, n

Glückauf. Dem halleſchen Knappſchaftskrankenhaus Berg-
mannetroſt wurden zugeführt der Fabrikarbeiter Albrecht ausBobbau (Bruch des rechten nterſchenkels auf den Greppiner

Werken), Grubenarbeiter Joh. Blaszeczyk aus Aſchersleben(Blutvergiftung infolge Fußquetſchung an der Braunkohlengrube
Friedrich Chriſtian), die Fabrikarbeiter Bergmann aus Schöffurt
und Feldner aus Hergermühle (ſchwere Verletzungen auf dem
Meſſingwerk bei Eberswalde), Fabrikmeiſter Lehmann aus
Bornitz (Verbrennung des linken Arms ſowie der linken Hand in
dec Fabrik Reußen bei Theißen), Grubenarbeiter Pflaume aus
Eilsdorf (Unterſchenkelbruch auf Grube Neue Sorge bei Näthern),
und Hrubenarbeiter Friedrich Schmidt (Unterſchenkelbruch auf
dem Wilhelms chacht bei Oſternienburg).

Zeitz. Der eva Arbeiter-Bildungsverein hielt am
Montag abend ſeine Verſammlung im Felſenkeller ab. Ge
noſſe Leo poldt hielt einen Vortrag über „Die vreußiſchen Land
tagswahlen und die Sozialdemofratie“. Der Redner betonte ein
gangs, daß ſeitens mancher Genoſſen die Frage aufgeworfen,
warum ſich die Sozialdemokraten an dieſen Wahlen nicht beteiligen
wollen. So dürfe die Frage aber nicht geſtellt werden, es müſſe
vielmehr heißen, ob ſich die Partei mit Erfolg an den Wahlen
beteil gen könne. Und das müſſe verneint werden. Redner ſchil
dert dann eingehend die Obliegenheiten des preußiſchen Landtages,
der ſo wichtige Materien zu behandeln habe, daß ſchon aus dieſem
Grunde eine Beteiligung notwendig ſei. Dann geht Redner zu
der Entwickelung der Verordnung des preußiſchen Landtags wahl-
rechts über, welche in der reaktionärſten Zeit, nach Beendigung
der 48. Revolution entſtanden ſei. Des weiteren beſpricht Redner
eingehend die Einteilurg des Klaſſenwanlgeſetzes ſowie die Wahl
handlungen der Urwähler und der Wahlmänner und geht danach
auf die Eröterungen über, die von zahlreichen Parteigenoſſen ſo
wohl in die Preſſe und den wiſſenſchaftlichen Broſchüren in der
Partei, ſowie in verſchiedenen Verſammlungen für und wider die
Wahlbeteiligung gehatten ſeien. Redner kommt zu dem Schluß,
daß die Frage noch nicht ganz ſpruchreif ſei, daß man wenigſtens
mit ſeinem Urteil noch nicht vorſchnell ſein ſolle. Oer Hamburger
Parteitag werde endgiltig darüber beſchließen bis zu dieſem Tage
müſſen aber alle Parteigenoſſen ſich über die ſtrittige Frage klar
geworden ſein. Der Referent hält es aber für wahrſcheinlich,
daß auch der Hamburger Parteitag ſich gegen eine Beteiligung
ausſprechen werde, denn aus eigener Macht ſei die Sozialdemo-
kratie nach dem heutigen Wahlgeſetz nicht in der Lage. Abgeordnete in
den Landtag entſenden zu können. Und ob ſie ſich dazu hergeben
werde, Heeresfolge den gegneriſchen Parteien zu leiſten und für
Kandidaten zu ſtimmen, deren Parteien uns bei jeder Gelegendeit
mit den elendeſten Verdächtizungen und Verleumdungen üder-
fallen, das ſei doch noch ſehr die Frage. Zudem haben wir die
Erfahrung wiederholt im eigenen Kreiſe gemacht, wie der
ſogen. Freiinn ſich bei der Reichstagswahl denommen dat dondieſen Leuten könne man mit Beſtimmtheit erwarten, daß ſie dei

nächſter Gelegenheit auch nicht anders als wie rüder dandeln
werden. Ein Kompromiß mit einer ſolchen Parter ſei aheo un
möglich. Eine kurze Diskuſſion, die 5 im S ne des Vormages
bewegt, ſchließt fich an. Von einer Beſchinß afſang werde ab



ſehen. Hierauf kamen noch e'nige interne Sachen zur Ver
handlung.

eitz. Jn der hieſigen Eiſengießerei wurden am Montag
nachmiſ tag einem Arbeiter mehrere Finger der linken Hand ſchwer
beſchädiat. Der Arbeiter hielt ſeine Hand auf Schienen anf denen
ein Krahn bewegt wiro, er überhörfe, daß der Krahn herange-
ſchoben wurde, und kan ſo mit der Hand unter den Lrahn. Der
Verunglückte wurde ſofort ins Krankenhaus geſchafft. Der
Sohn des Fubrwerksbeſitzers Vogel hatte am Montag mittag das
Unglück, veim Umwenden ſeines Fuhrwerks an der zweiten Stadt-
ſchule mit einer Hand zwiſchen die Deichſel und einen Pfeiler der
Schule zu geraten, wodurch die Hand ſo ſchwer verletzt wurde,
daß er ſich einer Behandlung im Krankenhaus unterziehen mußte.

Jn der Seifenſabrik Oehmich u. Weidlich verunglückte am
Dienstag Nachmittag die jugendliche Arbeiterin Eichhorn ſie kam
mit den Fingern beider Hände in eine Maſchine und verletzte ſich
ren bedeutend, ſo daß ſie ärztiche Hilfe in Anſpruch nehmen

mußte. eJn Magdeburg hat ſich eine etwa 26 Jahre alte Helene D.
aus Eisleben aus dem Fenſter geſtürzt und durch zahlreiche
innere und äußere Verletzungen ſofort den Tod gefunden.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Deſſau machte ein Tiſchler
ranz Kitzing auf ſeine von ihm getrennt lebende Frau einen
ordverſuch Jn Greiz iſt ein 17jähriges Mädchen aus

Wellsdorf durch das viele Leſen ſchlechter Romane um
ihren Verſtand gekommen, ſo daß ſie ſich in einem Teiche ertränkt
hat. Jn Endorf erhängte ſich am Freitag ein Arbeiter
Namens Andreas Brumby Jn Magdeburg erbrach
ein Lehrling in dem Trambahn- Bureau einen Geldſchrank und
wurde mit etwa 1000 M. flüchtig. Noch am ſelben Tage wurde
der Thater in Leipzig mit dem größten Teil des Geldes gefaßt.

Jn Jlfeld hat ſich ein Gaſtwirt O. Berndt auf dem Kirch-
hof erſchoſſen. Jn Schenkenberg bei Delitzſch verunglückteein zwöltjahriges Mädchen und ihr zweijähriges Schweſterchen
infolge einer Petroleumexploſion beim Wärmen der Abendſuppe.

Jn Sondershauſen wunde ein ſchleſiſcher Ausſchachtungs-
arbeiter verſchüttet und getötet Jn Stendal verunglückte ein
Huſaren- Leutnant v. Goßler III als er außerdienſtlich über eine
Mauer ſetzen wollte. Jn Erfurt ſtürzte der neue Türmer von
St. Nicoiai, Karl Schmidt, nachts 10 Meter tief in das Jnnere
des Turmes und iſt ſeinen Verletzungen erlegen. Jn Gotha
erſchoß ſich Dien?tag auf dem Friedhof 5 am Grabe ſeiner Mutter
ein junger Kaufmann. Der Gutsbeſitzer Ruſt in Krenſitz bei
Delitzſch wurde Dienstag nachmittag von ſeinen durchgehenden
Pferden umgeriſſen. Er geriet unter den Wagen, der ihm über
die Bruſt ging, ſo daß der 43 jährige Mann ſofort getötet wurde.

Zus dem SGerithisſgal
Straffkammer.

Halle, 5. Juli.
Aus dem Leuſchnerreiche. Es iſt eine altbekannte That-

ſache, daß in den Gegenden, wo die größte Orthodoxie herrſcht
auch die größte Roheit graſſiert. Das beſte Veiſpiel dafür liefert
der Eislebener Kreis, der trotz ſeiner vielen reichetreuen Vereine
und der darin gepflegfen Frömmigkeit, auf dem hieſigen Land-
gericht in der Poſtſtraße ſehr übel angeſchrieben ſtet. Es ver
geht faſt kein Tag, wo ſich das Landgericht nicht mit Roheiten,
die in jenem Kreiſe begangen ſind, zu befaſſen hat und Herr
Leuſchner, der in früheren Preßprozeſſen gegen unſer Volksblatt
wiederholt ſeine reichetreuen Bergzleute als friedliebend und brav
und für ſozialdemokratiſche Lehren als nicht zugängliich bezeich-
nete, würde ſein diaues Wunder nehmen, wenn er öfter einmal

örte, welche Worte ſeinen reichstreuen Landsleuten von den
erichtsdirektoren zuweilen mit auf den Weg gegeben werden.

Heute waren angeklagt die Bergleute Wilhelm Ballin und
deſſen Bruder Ludwig Ballin, beide aus Kloſtermanefeid.
Sie waren vom Schöffengericht in Eisleben in Gemeinſchaft mit
dem Bergmann Keutel wegen Körperverletzung mittels gefähr
lichen Werkzeuges und Bedrohung zu Gefängnisſtrafen von 3 bis
5 Monaten ver urteiit, wogegen nur die Gebrüder Ballin Be-
rufung eingelear hatten. Keutel war mit ſeinem Urteil zufrieden.
Bei Beziun der Verhandlung bedeutete der Vorſitzende den beiden
Angeklagten, daß ſie jedenfalls beſſer thun, wenn ſie die Be

rufung zurücknehmen würden. Der Staatsanwalt habe gegen das
Urteil ebenfalls Berufung eingelegt und da könne die Möglichkeit
eintreten, daß auf eine noch höhere Strafe als vor dem Schöffen
gericht erkannt würde Würde ſeitens der Angeklagten hingegen
die Berufung zurückgezogen, ſo würde ſich möglicherweiſe auch der
Staatsanwalt bereit erk.ären, ſeine Berufung zurückzunehmen.
Auf eine helindere Strafe ſei nicht zu rechnen, da die Roheit in
dem Eislebener Kreis üderhand nehme und die gute Sitte
dort gefährdet erſcheine wogegen mit großer Strenge vor-
gegangen werden m Die Angeklagten nahmen ihre Berufung
aber nicht zurück. Der dec Anklage zu Grunde liegende That
beſtand hatte ſich nach einem Lohntage in der Nacht vom 16. dis
17. Januar d. J. in der Behauſung des Bergmanns Keutel in
Kloſtermansfeld abgeſpielt. Der Bergmann Kunze war von
Ballins und Keutel zu einem Fäßchen Bier eingeladen. Nach-
dem das Fäßchen getrunken war, verlangte Keutel, Kunze ſolle
eine zweite Auflage geben, worauf Kunze den beiden Ballins und
Keutel die Redensart entgegenſchleuderte: „Jhr ſeid wohl dumm!“
Dieſes nahmen die drei Beklagten übel und verhauten den von
ihnen eingeladenen Kunze in ganz roher Weiſe. Kunze wurde
mit Biergläſern bearbeitet und blutete aus mehreren Kopfwunden.
Der eine Bruder Ballin ſtürzte mit Kunze beim Balgen die
Treppe hinunter, während der andere Ballin die Aeußerung fallen
liez: „Wenn ich nur ein Meſſer hätte!“ Bei dem Streit
ſoll auch ein Zierfaß durch das Fenſter geworfen ſein, worüber
jedoch nichts Beſtimmtes ermittelt worden iſt. Die Angeklagten
behaupteten Kunze habe den Streit begonnen was aber nach der
Beweis aufnahme widerlegt erſchien. Der Staatsauwalt bean-
tragte die ſeitens der Angeklagten eingelegte Berufung zu ver
werfen und auf ſeine Berufung en ilhelm Ballin 9 Monate
und gegen Ludwig Ballin 8 Monate Gefängnis zu verhängen.
Der Gerichtshof erkannte aus den ſchon angeführten Gründen
gegen Wilhelm Ballin auf 11 Monate und I Woche und gegen
Ludwig Ballin auf 1 Jahr Gefängnis mit dem Hinweiſe, daß
nur durch hohe Strafen dem Treiben in jenem Kreiſe entgegen-
gewirkt werden könne und den Verübern ſolcher Roheiten fühlbar
gemacht werden muüſſe, daß ſie ſich gegen ihre Mitmenſchen nicht
in ſolcher Weiſe vergehen dürfen. Auch wurde wegen Fluchtver
dachts die ſofortige Verhaftung der Angeklagten beſchloſſen.

Vermiſchtes.
Die Verheerungen, welche die Ueberſchwemmungen in

Süd- Frankreich angerichtet haben, ſind weit größer, ais man
anfänglich geglaubt hatte. Jn Jsle-en Dondon, ſüdweſtlich von
Touiouſe, ſtürzten 293 Häuſer er.

Wolkenbrüche mit Hagelſchlag haben in Ungarn in Groß
Kanizſa, Trencſin, Lippa, Leutſchau, Szegedin und in Slavonien
großen Schaden verurſacht. Jn Sajo Karzincz iſt der Fluß aus
den fern getreten und hat 80 Häuſer und den Bahndamm in
einer Länge von 100 Metern fortgeſchwemmt.

Vermummte Räuber drangen in Brüßel, mitten im Cen-
trum der Hauptſtadt, neben der Gendarmeriekaſerne, in die Wohn
ung des Fabrikanten Duval ein, knebelten die allein anweſende
Dienſtmagd, erbraben den Geldſchrank und raubten 45 000 Fres.
Wertpapiere. Bisher iſt man der Räuber nicht habhaft geworden.

Aus dem Keiche.
Jn Gera verſuchte ein Maurer Peisker ein Dienſtmädchen,

ſeine Geliebte, durch Meſſerſtiche in Bruſt und Rücken zu
töten. Peisker iſt verhaſtet.

Beuthen. Bergmanns Tod. Jnfolge Einatmens giftiger
Gaſe ſino auf der Florentinegrube vier Bergleute erſtickt, mehrere
andere reiteten ſich durch ſchleunige Flucht, müſſen aber ärztliche
Hilfe in Anſpruch nehmen. Mit der Eindämmung decr Gafe iſt
ſofort begonnen worden.

Northeim (Hannover). Der Rechtsanwalt und Notar Otto
Etsfeld von hier wurde wegen Unterſchlagungen von der Land-
gerichtsſtrafkammer n Göttingen zu vier Jahren Gefängnis ver-
urteilt

Greiz. Dienstag früh gegen 1 Uhr iſt die Reinholdſche
mechaniſche Weberei gänzlich durch Feuer zerſtört worden. Die
dicht nebenan ſtehende Reinholdſche Villa wurde gerettet.

Elberfeld. Ein am Montaz in den Elberfelder Farbenfabriken
vorm. Bayer u. Ko. ausgebrochenes Großfeuer war durch Exploſion
eines Faſſes Naphtha Rot im Anilinlager entſtanden. Die ge-
ſamten Vorräte ſind verbrannt. Der Schaden, der mehrere Mil
lionen beträgt, iſt durch Verſicherungen gedeckt Jn Elberfeld und
n iſt ſämtliche Bleichwäſche durch den Farbſtoff verdorben
worden.

rankfurt a. M. Jn dem Prozeß des Hoteliers Stern „Zum
Schwan“ gegen die Stadt wegen Bezahlung der Koſten gelegent-
lich des Beſuchs des Kaiſers iſt es zu einem Verzleich gekommen.
Die Stadt zahlt ihm 5000 Mk.

Weſel. Die mechaniſche Weberei von Cosman Cohen in
Bocholt bei Weſel braante am 4. d. M. bis auf den Grund nieder.
Der Schaden beträgt gegen eine Million. Uever 1000 Ar
beiter ſind brotlos.

Briefkaßen der Redaktion.
Sprechftunde der Redaktion mittags von 12 bis
1 r.
Die Redaktion fühlt ſich nicht verpflichtet, auf Au

fragen briefliche Auskunft zu erteilen, auch dann uicht,
wenn eine Briefmarke beigelegt iſt.
rei Brätter ſind nur auf einer Seite zu be-

reiben.
Manuſkripte ſind mit Tinte zu beſchreiben.
Hohenmölſen. Was hat das Volksblatt mit die er Ange-

legenheit zu thun Denken Sie doch an die Konſequenz die ſich
daraus ergeben müßte, wenn alle die Abertauſende von Abonnen-
ten unſeres Blattes ein falſches Gerücht, das über ſie im Orte
verbreitet worden iſt, durch ein vier Seiten langes Eingeſandt
widerlegen wollten. Laden Sie eine Anzahl von Parteigenoſſen
zu einer Beſprechung ein, iegen Sie dieſen die Angelegenheit vor
und überlaſſen Sie ihnen die Entſcheidung.

W Der heutigen Nummer liegt ein Pro'pekt bei über die
illutrierte Wochenſchrift: „Jn freien Stunden“. De Schrift
iſt auf wiederholten Wunſch der Arbeiterſchaft herausgegeben wor-
den, um der Schundlitterarur entgegen zu arbeiten. Obwohl die
Freien Stunden“ erſt ſeit Neujahr erſcheinen, hat ſich das
Unternehmen durch die Gediegenheit ſeines Jnhalts und durch
ſeine Billigkeit ſchon einen ſehr weiten Freunde-kreis erworben.
Beſtellungen au' die Wochenſchrift nehme n an alle Poſtanſtalten,
Briefträger, die Volksvuchhandlung Bölbergaſſe unſere Aus-
träger ſowie die Expedition des Volksblartes Geiſtſtr. 21). Jeden
Sonnabend erſcheint ein Heft für 10 Pfg. im Umfang von 16
Seiten.

Quittung.
Für die ſtreikenden Bergarbeiter:

Von der Giebichenſteiner Arbeiterliedertafel 3.10 Mk.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 5. Juli.

Aufgeboten: Der Maſchinenbauer Brentjes und Ottilie Bethge (große Brauhaus-
ſtraße 20 u. Giebichenſtein). Der Keſſelſchmied Pautrzak und Luiſe Neumann (Nikolai-
ſtraße 10). Der Handarbeiter Brinkmann und Bertha Nowak (Wörmlitzerſtraße 98).
Der Kaufmaun Motz und Theodoſia Stiborski (Ackerſtraße 5). Der Eiſengießerei-
arbeiter Schwager und Marie Lindenheim Zeitz und Hedwigſtraße 1). Der Bau
techniker Kautz und Bertha Liebau (Halle und Breitenbach). Der Schmied Höhne und
Martha Kukutz (Schweidnitz und Ohlau)

Eheſchließzung: Der prakt. Arzt Dr. Fitzau und Martha Bremme (Oſternienburg
und Krauſenſtraße 23).

Geboren: Dem Geſchirrführer Jäger eine T. (Hochſtraße 20). Dem Kaufmann Nau-
mann ein S. Leipzigerſtraße 73). Dem Kaufmann Franke ein S. Glauchaerſtraße 53).
Dem Handarbeiter Sachſe eine T. (Saalberg 26). Dem Handarbeiter Schulze eine T.
(Zenkerſtraße 15). Dem Kaufmann Künzel eine T. Leipzigerſtraße 32). Dem Böttcher
Langner ein S. (Mühlberg 3).

Geſtorben Die Witwe Krähe geb. Konrad, 75 J. (Gütchenſtraße 7). Des Hand-
arbeiter Metz T., 17 Stunden Deyboldsgaſſe 4). Des Telegraphen-Aſſiſtenten Krüger
S., 1 J. Sternſtraße 11). Des Gaſtwirt Schaffernicht S., 3 Mon. (Frieſenſtraße 21).
Des Gaſtwirt Stockmann T., 5 Mon. Wuchererſtraße 26). Des Zimmermann Dreßler
T., 9 Mon. (Kapellengaſſe 7). Des Manrer Thierſch T., 10 Mon. (Thorſtraße 36) Des
Geſchirrführer Simon T., 7 Mon. (große Wallſtraße 29). Des Fleiſchermeiſter Kilian
S., 6 Mon. Wuchererſtraße 24). Des Tapezierer Miedlig T., 3 Mon. (Branden-
burgerſtraße 11) Des Gemeinde- Vorſteher Siebert S., 9 Mon. Robert Franz-
ſtraße 2). Des Handarbeiter Wiegandt T., 2 J. (kleine Brauhausſtraße 14).

Füc die Redaktion vecentwort ich: Av Thiele i paue

G6Geworkschaftsartel] zu Halle a. S.
Freitag den 9. Juli 1897 abends 9 Uhr im „Händelpark“

Sitzung.
Tagesordnung:

haltung ei es allgemeinen Gewerkſchaftsfeſtes. 3

miſſion für Durchſicht der K ankenkaſſenſtatuten. 7. Eingänge

1. Rechnungslegung über das 1. Halbjahr. 2. Ab
Gewerbegerichtswahl en.

4. Wie ſollen ſich die Organiſierten zu den Un organiſierten verhalten. 5. Ueber
die Wahl der Beiſitzer zum Reichsverſicherungsamt. 6. Mitteilung der Kom

Anträge und
er Vorſtand.

S. Freie Turnerſchaft,

Weißenfels.

Turnſtunde.
Die Männerriege turnt nur Diens-

tags.Witteilunge n

Maler 4
Unſer

II. Stiftungs-Vest
findet Sonnabend den 10. Jnli im Neuen Theater ſtatt.

Freunde und Bikannte, dururch Kollegen eingeführt, haben Zutritt.
Der Vorſtand.

Turnlekal: Zenutralhalle.
Der Vorstand

Donnerstag
Schlachte- Feſt.

Albert Bust.
Charlottenſtraße 4.

o 2Von erstaa

=DD

Achiumzge!
S nntag den 78. Juli

Ausflug nach der Viſchofswieſe

von der Sektion der Former. Bernhard Kathe
Der Vorſtand.

he taumnge empf. E. Enlenstein, alter Markt 24.

Schlachte- Feſt.
Rüidiger.

e Porkſt.aße 14.Achtung! Achtung! J
roſßes kräftiges

2*ERoggen-Brot
Daſelbſt Verkaufsſtelle des Allgem. u

des Giebichenſteiner Konſum-Wereins.ff. Molkereibutter
mpfi-hlt

Pfännerhöhe.
Die mechaniſche

Giebichensteiner Familienkluhb,
Anſere Waſſerfahrt

Nach Ankunft daſelbſt:

Freunde Und Gönner find uns willkommen. Karten a haben bei
A. Eituer, Kichendorffſtr. 35 v Sr. Kießler, Advokaterſtr. 9.

li abends S Uhr von der Peißnitzfähre

KohDellbesohlungs-Anstall

J. Kninitzer,
2 alter Markt 2,

empfiehlt ſich zur billigen, ſchnellen u.

ſo iden von allenV Reparaturen W JNeues Schuhwerk wird elegar Max
u. billig angefertigt. Tadelloſes 5Vorſtand.

mm

Halte mein

Auf unſeren

e w. e ſ. 7 8 J SJedeunDienstagu. Freitag m
wird täglih C

Fahrunterrich
Der Turnwart. Radfahrens ſtehen uns ſehr zahlreiche Empfehinnaen zur Seite.

Wir bitten um regen Beſuch unſerer Rennbahn ſowie der prachtvollen
Gartenlokalitäten un iſt der Eintritt jedermann gern geſtattet

Alhbin Paul Sjimon,

Eine Wochenſchrift für das arbeitende Volk.
Dieſe Schrift kann nunmebr auf das erſte Höolbjohr ihres Be

ſt hens zurückolicken
genoſſen ven mmt, ſo iſt der jetzt

beſonders den Frauen und der reiferen Jugend zu enbfenen.

1 haben in der

M Alle Expedienten nehme
C

tzen fönven j. D die feine D n2 umen die ſeine IIIgarant. Viele Anerkennungsſchreiben. nei Angsnehinen un
Schnittezeichnen nach der neueſter

x
S

Jntte un2e abvormittags, nachmittegs u. abends

erteilt. Derſelbe iſt für unſere Kunden gratis
Ueber ſchoelles und gründliches Erlernen des

beiden

In Freien Stunden.

s

War der Roman „1798* mehr fur die Partri
ſcheinendeDer Kampf um die Scholle,

von Eliſe Drzesko,

Wöchentlich erſcheint ein Heft a 10 Pf.

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1

Beſtellungen entgegen

Sämtlicher 9 M.. tSchreibmaterialien

Die
Halleſche GenoſſenſchaftsVuchdruckerei

E. G. m. b. H.
empfiehlt fich zur

Anfertigung ſämtlicher Buchdruckarberiten

in geſchmackvoller Ausführung.

Zivile Sreiſe. SDrowpte Kieſernug.

Rehl und FutterartikelGeſchäft
bei Bedarf beſtens empfohlen.

Rudolt Horn,
Giebichenstein, Reilſtr. 111.

mehrfach preiegekrönten Methode einpfiehlt
Licht und gründlich erlernen et Die Volksbuchhandlung
Frau 0Iga Schubert, Modiſtin, Setbſgef. Kleiderſekr. f. 24.4, Gertiko

S 19 Bertſt. Kommode, Tiſche wtuhle, Sofas,Schillerſtr. P. l b K. Hieler, Tiſchtermſtr., ar
Uhrmacher r n rSofas, Kleiderſ. Schränke, Kommoden,0. i ammer, Leipzſgerſtraße 42 Spiegel, Tiſche, Stühle Beiiſt. m. u. o. M

Tage nn ren gut 4. Federbetten verk. bill. Mühlberg 13.
t arliner W Fabrikarbeiter WBylinder Newontoir können ſich hohen Nebenverdienſt ſchaffen

10, 12 t Mart, rich Uebernahme einer Agentur für
v V lks Verſicherungn v Offerten unter F. 25 an die Exped.

Weger 250 Mark. dies Blattes
Reelle Garantie 2 Wohnungen 1. Okt. zu verm. Sieg t

vVersand gegen Nachnahme Anſtändige Schlaſſt. verm. Mühlberg 1
Aserlag und fur die Joſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a, S
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